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Starkes Gefälle weift nur die oberjte Strecte des Quellbachs auf, nämlich 
in der TIhalfchlucht bis zur Unterförfterei Giballen etwa 8,3 °/oo; jchon von da 
bis zum Ojfterweiner See ermäßigt fich das Durchfchnittsgefälle auf 1,2 °%/oo und 

von bier bis zum Drewenzjee auf 0,2 bis 0,4 °/oo. Don diefen See bis zur 

Mindung ift das Gefälle überall fehwach, aber auffallenderweije um jo jtärfer, je 
näher der Fluß jeiner Mündung fommt. Nach dem rläuterungsberichte zu 

einem 1872 bearbeiteten Entwurfe für die Schiffbarmachung der Drewenz unter 

halb der Wellemündung wäre das Fleinjte Gefälle (im Mittellaufe) 0,09 °/oo, das 

größte Gefälle (im Unterlaufe) 0,49 °/oo. Die nach den Mefjungen auf der 
Karte 152,9 km betragende Länge des Mittel- und Unterlaufs wird in Ddiejen 
Berichte etwas größer angegeben, nämlich zu 158 km, die Fallhöhe annähernd 
gleich groß wie in unferer Tabelle (vd. 48 ftatt 46,5 m). Cbenjo bejigt das 

Flußthal in den oberen Strecken jchwächeres Gefälle als in den unteren. 
Troß des ziemlich geringen Durchjchnittsgefälles jteht die Drewenz im 

Nufe, eine ftarke Strömung zu haben. Dies mag jo zu erklären jein, daß 
wegen der vielen jeharfen Krümmungen und zahlreichen Sandbänte der Fluß: 
jpiegel einen tetigen Wechjel von gefällaumen Woogjtrecen umd gefällveichen 

Veberfchlägen aufweift. Hiermit ftinmt überein, daß die Drewenz an vielen 
Stellen durchfuhrtet werden fann, wovon auf der langen Grenzitrecfe Die 
Schmuggler ihren VBortheil zu ziehen wiffen. Wenn die Ausuferung begimmnt, jo 
jchlägt die Strömung bald fürzere Wege ein und nimmt jtärferes Gefälle an 

(0,4 bis 0,6 °/oo). Nur in der Miündungftrecte vermindert fich dasjelbe bei 

Hochwafjer durch den Nückjtau aus der Weichjel, der bis zum Wehre bei Lerbitjch 
auf 10 km zurücveicht. Außer diefem Wehre mit etwa 2 m Stauhöhe find 
bloß noch im Quellbache vier Stauanlagen vorhanden (bei Kl.-Bögdorf, Heide- 
mühle, Sophienthal und Hirfchberg), welche die Gefällverhältniffe nicht wejentlich 

beeinfluiien. 

4 Onerfchnittsverhältnifie. 

Das Bett des Quellbachs ift meiftens auf 5 bi3 8 m Breite mit fteilen 

Ufern I bis 2 m tief in die Thalfohle eingefchnitten, an manchen Stellen auch 

auf größere Breite (bis zu 15 m) und Kleinere Tiefe. Für den geplanten Aus- 
bau der Strecke von der Hirfchberger Mühle bis Dfterode war ein Querfchnitt 

mit 3 m Sohlenbreite und 3sfachen Böfchungen angenommen, der bei gewöhn- 
(ichem Sommerwafjeritande auf 0,75 m Tiefe und 7,5 m Spiegelbreite, bei 

hohem Sommerwafjerftande auf 1,5 m Tiefe und 12 m Spiegelbreite benegt fein 

wirde. — Der Dremwenzjee hat meift flaches Seitengelände, das fie) mur an 
einer Stelle bi3 zu 20 m erhebt, und durchweg geringe Tiefe, jo daß die Ninnen 

für die Wafjerftraßen des Oberländer Kanals durch Baggerung hergeftellt werden 

mußten. Da der Nullpunkt des Ofteroder ‘Pegel3 die Höhenlage + 90,48 m hat, 
liegt das zu 4,5l m a. PB. berechnete Mittelwafjer für 1877/98 auf -- 94,99 m. 
Der befannte Höchititand vom 2./3. April 1888 (5,50 m a. ®B.) erhob fich um 
1,29 m über den mittleren und um 1,70 m über den niedrigften befannten 

Wafferftand (4,10 m a. BP.) vom Winter 1896. — Im Dremwenzfluffe jteigert 
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fich diefe Schwanfung (HHW—NNW) beträchtlich und wird für den Oberlauf 
auf 2 bis 2,5 m, für den Mittellauf auf 2,5 bis 3,2 m, für den Unterlauf auf 

mehr al3 3,2 m angegeben. Beijpielsweije joll an der Holzablage bei der Unter- 
förfterei Biberthal oberhalb Gollub, welche etwa 3 m über dem gewöhnlichen 
niedrigen Wafferftande liegt, bei einem Hochwaffer in den fechziger Jahren, wahr- 
jceheinlich 1868, daS dort lagernde Bauholz weggejchwenmt worden jein. Der 

Unterfchied zwischen dem niedrigften und mittleren Wafjerftand (im Dremwenzjee 
vd. 0,4. m) jeheint im Flußlaufe gewöhnlich 0,5 bis 0,7 m zu betragen. 

Die Wafjertiefe bei Mittelwafjer wechjelt im Drewenzflufje, je nachdem es 
fich) um einen Meberfchlag oder eine Woogftrecke handelt, von 1 bi8 3 m, die 
Breite des Bettes in Höhe der felten mehr al3 1 m über Mittelwafjer hohen, 
meiftens weit niedrigeren Ufer von 15 bis 30 m, unterhalb Gollub bis zu 40 m. 
Da aber das Bett unregelmäßig gejtaltet, mit Sandbänfen angefüllt und ver- 

frautet ift, jo beginnt die Ausuferung jchon bei mäßiger Steigerung der Abflup- 
menge und dehnt fich bei ausgejprochenem Hochwafjer auf einen breiten Streifen 
des Thalgrundes aus. Wie überall in ftarf gewundenen Flüffen mit wandel- 
barem Bette, find die einbuchtenden Ufer fteil und abbrüchig, die vorjpringenden 
Ufer ganz flach geböfcht. Nur an wenigen, kurzen Stellen hat die Dremwenz 
eigentliche Hochufer, die fie in Abbruch verjegt (3. B. unterhalb Kauernif, ober- 
halb Strasburg, bei Bujta-Dombromwfen, Gollub und Miynjeß), da fie nur aus- 

nahmsweile an den TIhalvand oder auch nur an defjen hochwafjerfreie Vorftufe 
unmittelbar herantritt. Zur Abführung des gewöhnlichen Sommerwaffers hält 
man für die Strecde vom Drewenzfee bis zur Eifenbahnbrüce bei Sophienthal 
(Kreis Löbau) einen Querjchnitt von 16 m Spiegelbreite, 10 m Sohlenbreite, 
1,08 m mittlerer Tiefe und 14 qm Flächeninhalt am Ende jener Strede für 
angemefjen. Die jet vorhandenen Querjchnitte jchwanfen von 10 bis 30 qm, 
im Unterlaufe von 12 bi3 35 qm bei jenem Wafleritand. Nach dem gegen 

Ende vorigen SYahrhunderts bearbeiteten Plane zur Schiffbarmachung der 
° Drewenz jollte ihre Sohlenbreite vom Drewenziee bis Brattian an der Welle- 

mündung auf 11,5 m, in den unteren Strecken auf 13 bis 19 m eingejchränft 
werden. Der Entwurf von 1872 hatte eine Normalbreite bei Mittelwafjer von 
18,8 m unterhalb der Wellemündung angenommen, die bis zur Mündung auf 
33,9 m anwachjen jollte. Bei einem 0,5 m tieferen Wafjerftande (nahezu dem 
unteren Grenzwerthe) beträgt nach dem Grläuterungsberichte die Querfchnitts- 
fläche unterhalb der Wellemündung dnrchichnittlich 19,3 qm (für 7,4 cbm/seec) 
und an der Mündung 29,3 qm (für 14,8 cbm/sec). Als Eleinjte Tiefe in der 
Stromrimme würde durch jene Einfchränfung angeblich 1,1 m beim gewöhnlichen 
niedrigen Wafjerftande zu erreichen fein, was man aber wohl bezweifeln muß. 

5. Beichaffenheit des Flußbetts. 

Das Bett des uellbachs ijt in den Engthalftreeken jandig; in den Thal- 
erweiterungen tft e3 dagegen mit torfigen Ufern in den Wiejengrund eingejchnitten, 
bejonders bei der Heidemühle, unterhalb Sophienthal (Kreis Ofterode), oberhalb 
de8 Ofterweinev Sees, von der Htrjchberger Mühle bis Lubaimen und oberhalb 


